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Rechts: Der Gott der See, einer der gewalt-
tätigsten, hat besonders ihm gewidmete Tempel,
die Yasaka heissen. Wir sehen hier einen schön
mit Lampions verzierten Yasaka-Tempel. Der

Gott selbst heisst Susa-no-o
Oval: Ein japanischer Priester liest das heilige

Dokument, das sogenannte «Norito»

Links: Aaf-jeder-Brücke to Japan stehen die berühmten Steinlaternen, die-überall zu der Landes-

religion gehören. Sie sind .als Opfergaben einer Gläubigen geehrt und heissen Ishi-doro

Unten: In Japan gibt es viele Altäre, die ohne spezielle
Zugehörigkeit zu einem Tempel gerade nur am Wege er-
richtet sind. Unser Bild zeigt einen in Zivil gekleideten Japa-
ner, wie er gerade dem Schrein seine Ehrerbietung erweist

Die zwei Hauptreligionen to Japan sind
Sohintodsmus und Buddhismus. Der Schin-
toismus ist der Ahnenkult und besteht in
der göttlichen Verehrung der Kami oder
Geister berühmter Fürsten, Heideni, Ge-
lehrten und zahlreicher untergeordneten
Götter. Er hat keine eigene Glaubens- oder
Sittenlehre, hat vielmehr seine Moralphi-
losophie dem Kungfutse und anderer chi-
nesischen Weisen entlehnt. Die Tempel
enthalten nichts als den Tisch, auf dem
der runde Metallspiegel, das Sinnbild des
Glanzes der Sonne, das Gohei, weisse Pa-
pierstreifen, und eine Kugel aus Berg-

kristâll dlie Reinheit, Tiefe und Macht der
Kami vorstellen sollen. Man sücht die
Schintogötter, die mit menschlichen
Schwächen und Gefühlen behaftet sind,
durch Speise und Trank zu ergötzen.

Der Mikado bestimmte den Rang, unter
den Göttern, den ein verdienter Mann,
der nach seinem Tode unter sie versetzt
wird, dort einnehmen wird. Die Schtoto-
priester haben ihre Tracht nur für das
Amt; sie haben kein Zölibat und keine
Klöster; ihre Würde ist erblich.

Der Buddhismus kam viel später, errang
aber unter den Schintopriestern grosses

lìeckts: Oer Loft lier Lee, einer' lier- gsvalt-
totigsten, Kot besonder! ikm geviclmete îempei,
<iie Vasaka keinen. Wir seben bier einen scbön
mit tampions versierten Vosaka-tempel. Oer

Loft selbst bsisst Luso-no-o
Ovol: ^in japoniscbsr Priester liest 6as beilige

Dokument, cloî îogenannte «blorito»

tinks: >usje<ierkrücke iulapan stsben «lis berükmten Ltsinlatsrnsn, «lie überall ru «ter l.onü«s-

religion gebären. Lie sinä als Opkergaben einer Llävbigen geekrl unci beissen lsbi-iloro

Unten: In lapon gibt es viele Altäre, «tie okne speiiells
^ugekörigkeit ru einem Tempel gerade nur am Wegs er-
ricbtet sind. Unser kild rsigt einen in Tivil gekleideten lapa-
ner, vie er gerade dem Lckrsin seine pkrsrbistung srvsist

Die znvsl lksuptreiigionen à dspsn sind
Sokintoisinus und Suddkisinus. Oer Zekin-
toi-rnus ist der ànenkult und dsstslit in
der göttlieken Vsrekrung der Xsrni oder
Leister bsrülnnter Fürsten, Helden, Le-
lekrten und Màlrsieksr untergeordneten
Lötter. Or kst keine eigene LIsubsns- oder
Litteàkre, à«t vieiinsnr seine îViorâlpki-
losoplüs dein Kungkutse und sndersr «ki-
nesiseden weisen entieünt. Oie ?elnps1
ontkslten niàts à <ien ?iscà, «ut dein

à runde àtsllspiegsl, à Linnkild des
Liantes der Lonne, à Loàei, weisse ?s-
pisrstrsiken, und sine Xugei sus Osrg-

kristsll à lìslnkeit, îieke und KIsotit der
Xsini vorstellen sollen. Dâsn suât «lis
Sckintogätter, «lis init insnsctilieksn
Sckwààen und Lstüklsn dàsttet sind,
durol» Speise un<l l'rsnk ru ergàen.

Oer iMksdo bestinaints «len Rang, unter
<!en Lottern, «Zen sin verdienter iVinnn,
der nsà ssinein ?oâe unter sis versetzt
wird, dort einnslunsn wird. Oie Lokinto-
Priester ksbsn ikre Lrscdit nur kür dos
^.lnt; sie ksden kein Wlidst und keine
Klöster; iàrs tVürds ist erdliek.

Oer Budâîsinus ksin viel später, srrsng
«der unter den Setàtopriestern grosses



Oben: Einem Schinto-Priester wird in ei-
nem Laden in der Nähe eines Schreins
der heilige Reiswein - Sake - eingeschenkt

Links: Der Ursprung des Tempeltanzes
im Schinto-Schrein, genannt Kagora, ist
eine Episode in der Geschichte der Son-
nengöttin Ama-Terrasu, wenn sie ihr Ge-
sieht in einem goldenen Spiegel erblickt

Ein Pilger auf
dem Weg zum
Fuji begegnet
eines der hei-
ligen Torii -
das Zeichen
des Schintois-
mus

Ansehen. Inn 6. Jahrhundert zuerst nach
Japan gelangt, errang der Buddhismus im
13. Jahrhundert seine höchste Macht.

Es besteht keine scharfe Scheidung zwi-
sehen den beiden Religionen; der Buddhis-
mus in Japan bildete sich aus dem Schin-
toismus. Die religiösen Handlungen bei
Geburt und Tod fallen dem Buddhismus
zu, während der Schintoismus die Förde-
rung der Regierung geniesst. Bis vor kur-
zem wandte sich nur das niedere Volk
dem Christentum zu, der stolze Samurai
verachtet die christliche Lehre.

Es fällt olt dem Reisenden schwer, einen
buddhistischen Tempel von einem schin-
toistischen zu unterscheiden, die leichteste
Art ist, alle solchen Schreine, die als Ein-
gangstor ein- sogenanntes Torii zeigen, als
schintoistisch anzusehen, wenngleich nie-
mand weiss, woher es kommt und was es
bedeutet. Es ist jedenfalls ausserordentlich
malerisch, und das schönste und meist-
photographierte (wiewohl dort das Photo-

Rechts oben: Der Eingangstempel in einem Schin"
to-Schrein. Er heisst Haiden und steht immer

dem Haupttempel

Rechts Mitte: Ein Torii, am Eingang eines Schinto
Tempels

Rechts: In manchen Heiligtümern werden lebende
Rehe als heilige Altartiere gehalten

Unten: Das berühmte «Torii» am Eingang zu
den Schinto-Tempeln. Manchmal gibt es deren
mehrere. Ihr Ursprung und ihre Bedeutung sind
unbekannt. Ein Torii ist aber das leichteste Merk-
mal, einen Schinto-Schrein von einem Buddha-
tempel zu unterscheiden. Das auf unserem Bilde
gezeigte Torii ist bei Nikko, dem heiligsten ja-

panischen Ort

graphieren verboten ist) ist das Torii
Myajima. Der Japaner ist sehr religiös,
aber seine Handlungsweise dm moralischen
Sinn wird durch die Religion nicht be-
rührt.

Oben: tinsm 8ckinto-lbiestsr «Ird in ei-
nein baden in der blöke eines 8ckreins
der keilige lteisvein - 8oks - eingesckenkt

kinks: ver blriprung des 1'empeltanres
im 8ckinto-8ckrein, genannt Xogora, ist
eine tpisode in der Lesckickts der 8on»
nengöttin ^ma-l'errosv, venn sie ikr Le-
!>ckt in einem goldenen 8piege> erblickt

tin tilgen out
liem >Veg rum
tvji begegnet
ein« der bei-
iigen torii -
das ^eicken
des 8ckintois-
MV5

àssken. Im S. bsbrbunbert ruerst nscb
àpan gelangt, errang ber Rubbkismus im
13. bsbrbunbert seme böebste IVlsckt.

Rs destebt keine sobsrke Scksiàng rwi-
seken ben beiben Rsligionsni à Lubbbis-
mus in dapan bilbete sieb sus bem Sokin-
toismus. Oie religiösen Rsnblungen bei
Oeburt unb Hob teilen bem Lubbbismus
ru, wabrsnb ber Làintoismus bie Rorbe-
rung ber Regierung geniesst. Ois vor Kur-
rem wanbte sieb nur bas niebere Volk
bem Obristentum ru, cier stolre Samurai
verscbtst bie ebristliàs Oekre.

Os ksllt ott bem Rsisenbsn sebwsr, einen
bubâbistiseken Tempel von einem scbin-
toistiscken ru untersebeiben, «lie leiekteste
àt ist, aile solcàen Sebreine, bie als Vin-
gangster ein sogenanntes Ibrii Zeigen, als
sekintoistisck snruseben, wenngisiob nie-
manb weiss, wober es kommt un<l was es
debeutet. Rs ist jebenfalls ausserorbentliek
malsriseb, unb bas sebönste unb meist-
pbotograpkierte (wiswobl bort bas Rboto-

Kecbts oben: L)e^ ^ingangztempe! in einem 8cbin-
to-8ckrein. tr ksisst klaiden und stskt immer

<iem klaupttempei

keckts Glitte: tin lorii, am tingang eines 8ckinto
tsmpeiz

lìeckts: In moncben Heiligtümern verösn lebenös
gebe als keilige ^Kartiere gekalten

Onten: Ooz bervkmte «Ibrii» am tingang ru
den 8ckinto-1'empeln. kianckmai gibt es deren
mekrere. lkr Ursprung und ikrs ksdeutung sind
unbekannt, tin îorii ist ober das isicktsste t/erk-
mal, einen 8ckinto-8ckrsin von einem öuddka»
tempe! rv untsrscksidsn. Oas auf unserem öiide
gereizte l'orii ist bei klikko, dem keiligsten ja-

paniscken Ort

grapbiersn verboten 1st) ist bas Ibrii
bl^ujima. ver bspsner ist sskr religiös,
aber seine Ranblungsweise im morsliseben
Sinn wirb bureb bie Religion niobt be-
rükrt.
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